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Ausbildungsdurchführung 
und -abschluss



online-campus

www.campus.academyofsports.de

Unser Online Campus stellt eine 
optimale Erweiterung der Lernmedien
dar und bietet Ihnen viele Vorteile. 
Als Teilnehmer einer Ausbildung oder 
eines Fernstudiums haben Sie einen 
Zugang zum Online Campus und 
können die vielfältigen Funktionen  
uneingeschränkt nutzen.

Mit unserem Online Campus wird Ihre Ausbildung
oder Ihr Fernstudium interaktiv!

Als Teilnehmer eines Fernstudiums können Sie dessen Verlauf 
über den Online Campus optimal abrufen. Aber auch Lehrskripte 
herunterladen, Lernerfolgskontrollen ablegen, Präsenzphasen 
buchen und Noten einsehen.

In unseren innovativen Lerngruppen, die beim Fernstudiumspreis 
2013 als Innovation des Jahres nominiert waren, stehen Ihnen 
lehrgangspezifische Dokumente, Videos, Apps und vieles mehr 
zur Verfügung. Teilen Sie Ihre Übungsergebnisse mit Ihren Lehr-
gangskollegen und besprechen Sie gemeinsam mit Ihrem Tutor 
die Ergebnisse! 

Alleine Lernen? Nicht an der Academy of Sports!

Auf dem Online Campus der Academy of Sports 
erleben Sie eine neue Dimension des Lernens: 
Ein innovatives, integratives Konzept, das Lernen, 
Informieren und Kommunizieren sinnvoll verbindet.

Campus-Startseite

Campus-Lerngruppen

Campus-Studienverlauf

Campus-Apps

jetzt einloggen und
durchstarten unter:

www.campus.academyofsports.de
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Kapitel 1 – Durchführung der Ausbildung

1.1 Lernförderliche Lernkulturen und Reflektion 

1.1.1 Das Lernen und seine Voraussetzungen

1.1.2 Lernprozessbegleitung bei selbstgesteuertem Lernen 

1.1.3 Didaktische Prinzipien 

1.1.4 Lern- und Arbeitstechniken 

1.1.5 Zielvereinbarung, Transfersicherung und Motivation 

1.1.6 Lernergebnisse - Ermittlung und Feedback 

1.1.7 Annahme und Reflektion von Feedbacks durch den Auszu-
bildenden

1.2 Organisation, Gestaltung und Bewertung der Probezeit 

1.2.1 Inhalte unter Beachtung der rechtlichen Rahmenbedingungen

1.2.2 Neigung und Eignung des Auszubildenden

1.2.3 Planung und Einführung

1.2.4 Evaluation, Feedback und Konsequenzen

1.3. Betriebliche Lern- und Arbeitsaufgaben

1.3.1 Lernziele und Lernbereiche

1.3.2 Berufliche Handlungsfähigkeit 

1.4 Zielgruppengerechte und situationsspezifische Ausbild-
ungsmethoden

1.4.1 Lerngruppengröße und –zusammensetzung

1.4.2 Medieneinsatz in der AusbildungLe
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1.5 Lernschwierigkeiten

1.5.1 Erkennen und ermitteln der Ursachen

1.5.2 Initiierung unterstützender Maßnahmen und Überprüfung der 
Lernvoraussetzungen

1.5.3 Verlängerungsmöglichkeiten

1.6 Zusatzqualifikationen und Ausbildungsverkürzung

1.6.1 Erkennen und Fördern besonderer Begabungen

1.7 Die soziale Entwicklung und eventuelle Störungen

1.7.1 Gestaltung und Förderung der Kommunikation

1.7.2 Auffälliges Verhalten und typische Konfliktsituationen

1.7.3 Strategien konstruktiver Konfliktlösungen

1.7.4 Häufige Ausbildungsabbrüche und ihre Ursachen

1.8 Leistungsfeststellung, -bewertung und deren Nutzung

1.8.1 Formen der Erfolgskontrolle 

1.8.3 Verhaltensbeurteilung und Gesprächsführung

1.8.5 Ausbildungsnachweise im Abgleich zum Ausbildungsplan

1.9 Die interkulturelle Kompetenz

1.9.1 Leben und Fördern der interkulturellen Kompetenz 

1.9.2 Förderung Auszubildender mit Migrationshintergrund
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Lernorientierung

Nach Bearbeitung dieses Kapitels werden Sie:

- wissen, wie Sie eine lernförderliche und motivierende Lern-
kultur schaffen und Feedbacks empfangen und geben von 
können

- die Probezeit Ihres Auszubildenden organisieren, gestalten 
und bewerten können

- betriebliche Lern- und Arbeitsaufgaben unter Berücksichti-
gung des Ausbildungsplans und der berufstypischen Ar-
beits- und Geschäftsprozesse gestalten und entwickeln 
können

- zielgruppengerechte und situationsspezifische Ausbil-
dungsmethoden auswählen und einsetzen können

- Ihren Auszubildenden bei Lernschwierigkeiten individuell, 
auch unter eventuellem Einsatz ausbildungsunterstützender 
Hilfen und Prüfung auf eventuelle Verlängerung der Ausbil-
dungszeit, unterstützen können

- Ihren Auszubildenden zusätzliche Angebote hinsichtlich ei-
ner eventuellen Zusatzqualifikation und Prüfung einer even-
tuellen Verkürzung der Ausbildungszeit anbieten können

- Ihre Auszubildenden in ihrer jeweiligen sozialen Entwick-
lung unterstützen und für eventuelle Konflikte adäquate Lö-
sungen entwickeln und realisieren können

- die Leistungen Ihrer Auszubildenden feststellen, bewerten, 
besprechen und für den weiteren Ausbildungsverlauf nut-
zen können, einschließlich der Auswertung bei der Feststel-
lung der Leistungen durch Dritte

- die interkulturelle Kompetenz Ihrer Auszubildenden fördern 
können
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„Lernen ist wie Rudern gegen den Strom. Hört man damit auf, treibt 
man zurück.“ Laozi

So könnte man eigentlich unser nächstes Kapitel überschreiben. 
Diese seltsame und anstrengende Sache „Lernen“ scheint ja etwas 
Dauerhaftes zu sein. Etwas, was wir wohl immer tun müssen  oder 
dürfen. Und in der Tat. Das ist es. Nicht selten spricht man vom le-
benslangen Lernen und von der Halbwertzeit des Wissens. Das geht 
uns allen und jeden Tag so. Immer wieder aufs Neue. Aber kann 
man Lernen denn wirklich einfach so und nebenbei erledigen? Wenn 
man es schon immer tun muss? Eventuell geht das ja sogar – aber 
wie der Erfolg dabei aussieht…..ist doch schon sehr fraglich. 

Befassen wir uns doch nun mit der Frage, unter welchen Vorausset-
zungen wir mit dieser ach so lästigen und lebenslänglichen Sache 
am einfachsten zurechtkommen.

1.1 Lernförderliche Lernkulturen und Reflektion 

Sie alle kennen die Situationen zuhauf: Sie haben sich etwas durch-
gelesen und fest gelernt, aber abrufen und dann noch zu einem be-
stimmten Zeitpunkt stellt sich dann als recht schwierig und manchmal 
leider auch erfolglos heraus. 

In unserem Gehirn befindet sich unter anderem das sogenannte lim-
bische System, das sich an der Grenze zwischen den rein körperli-
chen zu den seelischen Vorgängen befindet. Dieses System ent-
scheidet für uns, was den Weg in unser Gedächtnis findet. Das Ler-
nen ist also sowohl eine körperliche als auch eine geistige Angele-
genheit. Der alte Spruch des gesunden Geistes in einem gesunden 
Körper mag Ihnen jetzt berechtigterweise einfallen.

Um begreifen zu können, wie lernen funktioniert und wie wir – und im 
Rahmen unserer Thematik – unsere Auszubildenden – mit ihren ein-
gesetzten Mittel des Lernens auch den bestmöglichen Erfolg der 
Leistung haben können, sehen wir uns doch einmal das Lernen und 
seine Bedingungen etwas näher an.

1.1.1 Das Lernen und seine Voraussetzungen

In der Pädagogik bezeichnet man Lernen als dauerhafte Verände-
rung von Verhaltensweisen aufgrund von Erfahrungen, die in der 
Auseinandersetzung mit der Umwelt gemacht wurden. Erinnern wir 
uns doch nur einmal an schmerzhafte eingeklemmte Finger in Tür-
rahmen in der Kindheitszeit – wir lassen doch nun die Finger etwas 
weiter vom Rand weg…Le
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Wir können auf ganz verschiedene Arten und Weisen lernen und 
auch jedes Individuum hat hierfür andere Voraussetzungen. Lernbe-
reiche, also die Bereiche, in denen eine Verhaltensänderung stattfin-
det, werden wie folgt unterschieden:

- Kognitiv
= Kopf = Kenntnisse; prinzipiell der Wissensbereich im Sinne 
von erkennen, begreifen, kennen

- Psychomotorisch
= Hand und Finger = Fertigkeiten; manuelle Tätigkeiten

- Affektiv
= Bauch und Herz = Emotionen, Einstellungen, Werte; sozia-
les Verhalten

Abbildung 1 – Lernbereiche
(Quelle: eigene Darstellung)

Sicher kennen Sie auch den alten pädagogischen Spruch – oder 
vielmehr auch eine Weisheit des Pädagogen schlechthin: Johann
Heinrich Pestalozzi, 1746 – 1827:

Mit Kopf, Herz und Hand.

Das bedeutet, dass wir mit unterschiedlichen Sinnen lernen und je 
nachdem welcher Lerntyp man ist und welche Sinneswahrnehmung 
angesprochen wird, das Angebotene besser aufgenommen und ver-
arbeitet wird. Da aber alle Menschen in Ihrem Lerntyp unterschied-
lich sind, ist es von immer stärker werdender Bedeutung, bei der 
Vermittlung von Lernstoff alle 3 Sinne anzusprechen. Je mehr Wahr-
nehmungskanäle aktiviert werden, desto besser werden die Informa-
tionen verarbeitet und gespeichert. Folgende Wahrnehmungstypen 
unterscheidet die Lernpsychologie:

- Visuelle Wahrnehmung
= beste Aufnahme über das Sehen

- Auditive Wahrnehmung
= beste Aufnahme über das Hören

- Haptische/kinästhetische Wahrnehmung
= beste Aufnahme über das Tun
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Gemäß einiger Untersuchungen nehmen wir etwa 

- 10% über das Lesen
- 20% über das Hören
- 30% über das Sehen
- 50% über das Sehen und Hören
- 70% über das Darüber-Reden
- 90% über das Selbsttun

auf. Also hängt der sogenannte Behaltenserfolg maßgeblich vom 
Einsatz aktivierender Methoden und der Ansprache der Sinne ab.

Selbstverständlich zählt auch eine gewisse Reife und auch die tägli-
che Form, als physiologische Voraussetzung der Bio-Rhythmus ei-
nes Menschen zu den Grundvoraussetzungen. Unsere Leistungsfä-
higkeit unterliegt Schwankungen innerhalb des Tagesablaufs. Auf-
grund der relativ gleich verlaufenden Schwankungen ist es besser 
schwierigere Themen im Laufe des Vormittags zu vermitteln, da 
nachmittags die Leistungsfähigkeit sich im Allgemeinen verringert. 
Durch die Einhaltung der auch gesetzlich vorgeschriebenen Pausen 
kann die Aufnahmefähigkeit wieder gesteigert werden.

Aber wie merkt man sich überhaupt etwas?

Wir unterscheiden prinzipiell 3 Arten von Gedächtnis:

- Das Ultrakurzzeitgedächtnis
speichert die Informationen für 1-2 Sekunden

- Das Kurzzeitgedächtnis
speichert bei stärkerem Reiz die Informationen für etwa 20 
Minuten

- Das Langzeitgedächtnis
speichert die Informationen bei noch stärkerem Reiz und in 
Verbindung mit anderen Bildern oder Informationen für immer

Abbildung 2 – Gedächtnisarten 
(Quelle: eigene Darstellung)Le
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Bei der Reizausübung auf unser Gehirn ist allerdings nicht einzig und 
allein entscheidend, ob uns die Thematik interessiert oder nicht –
sondern vielmehr, ob die angebotene Information unser Gehirn reizt 
und die vom Gehirn gesetzten Reizschwellen überschreitet. Auch 
daher an dieser Stelle noch einmal: Je mehr Sinne die Information 
erhalten, desto größer ist die Wahrscheinlichkeit der Speicherung. Es 
ist nicht zu unterschätzen, dass der Mensch nur etwa 20% autodi-
daktisch oder durch Lehren lernt – der Rest wird durch das Unterbe-
wusstsein gelernt. 20% bewusstes Lernen bedeuten im Umkehr-
schluss 80% Lernen im Unterbewusstsein. Das heißt vollkommen 
unbewusst lernen die Auszubildenden auch Dinge wie Verhaltens-
weisen, Kleidungsstil und sozialer Umgang. Dieser besonderen Be-
deutung der Vorbildfunktion des Ausbilders müssen wir uns aufgrund 
seiner besonderen Tragweite tagtäglich bewusst machen und uns 
verantwortungsvoll stellen. 

Beim Lernen – bewusst wie unbewusst - unterscheiden wir folgende 
Formen:

- Lernen durch Nachahmung
= intentionales Lernen; nach Planung des Ausbilders macht 
dieser die einzelnen Schritte vor und der Auszubildende ver-
sucht diese nachzuahmen

- Lernen am Modell
= unbewusstes Nachahmen des Ausbilders oder anderer ohne 
Absicht des Vorbildes

- Lernen durch Versuch, Irrtum und Erfolg
= selbständiges Lösen von Aufgaben oder Fragestellungen 
durch den Auszubildenden durch Ausprobieren

- Lernen durch Einsicht
= „Aha-Effekt“; Ursachen und Zusammenhänge werden durch 
Anknüpfung an Vorwissen veranschaulicht

Zudem fällt das Lernen umso leichter, wenn der Lernstoff eine ge-
wisse Struktur besitzt, Gesetzmäßigkeiten ableitbar sind und An-
knüpfungspunkte des neuen Lernstoffes an bereits vorhandenes 
Wissen da sind.

Als weitere Voraussetzungen für das Lernen sind natürlich noch 
prinzipiell die besonderen Entwicklungsphasen zu nennen. Diese 
sind ja insbesondere in dem Alter unserer Zielgruppe jugendlicher 
Auszubildender von besonderer Bedeutung.
Und wenn wir dazu noch an einen ganz besonderen Punkt denken, 
der das Lernen bzw. den Lernerfolg in besonderem Maße beein-
flusst, so haben wir eine ganze Reihe innerer Faktoren zusammen: 
die Motivation. Der Lernwille. Auf beide Punkte werden wir im Laufe 
dieses Kapitels noch zurückkommen.

Jetzt haben Sie doch Einiges über die Voraussetzungen des Lernens 
erfahren, aber wir haben uns noch in keinster Weise um die äußeren 
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Bedingungen beim Lernen gekümmert. Befassen wir uns doch ein-
mal damit, was wir als Ausbilder noch tun können, außer Informatio-
nen für alle Wahrnehmungstypen anzubieten. 

Prinzipiell ist es dringend erforderlich eine entsprechend positive 
Lernkultur im Betrieb (und der Berufsschule) zu schaffen. Nur in ei-
nem guten Umfeld kann auch gute Leistung erbracht werden – und 
das nicht nur beim Lernen. Nachfolgend aufgelistete Punkte können 
da sicherlich einen guten Beitrag leisten:

- Räume, in denen störungsfreies Lernen möglich ist
- Lernzeit zur Verfügung stellen
- Soziale Einrichtungen in ansprechenden Gestaltungen 
- Vorhandene und offen zugängliche Arbeits- und Hilfsmittel
- Hilfestellung bei der Nutzung von Medien
- Arbeitssicherheitsrechtlich einwandfreie Ausbildungsplätze
- Berücksichtigung der ergonomischen Gegebenheiten
- Allgemeine Unternehmenskultur
- Erreichbarkeit und Anbindung an den öffentlichen Personen-

nahverkehr
- Qualifiziertes Ausbildungspersonal
- Führungs- und Unterweisungsstil der Ausbilder

Gerade die Thematik der Führung ist ja nicht nur in der Ausbildung in 
höchstem Maße interessant. Aber hinsichtlich unserer jugendlichen 
Zielgruppe möchten wir uns ganz kurz mit den drei klassischen Füh-
rungsstilen befassen.

Als Führungsstile bezeichnet man nach Jung, die individuelle Vorge-
hensweise, die Grundausrichtung des Führungsverhaltens des Vor-
gesetzten, die jedoch situationsbezogen flexibel ist. Die drei Klassi-
ker sind

- autoritärer Führungsstil
= Führung mittels Legitimation ohne Einbeziehung der Mitar-
beiter und in Erwartung deren Gehorsams mit Anordnungs-
charakter. Pflege eines distanzierten Verhältnisses zu den 
Mitarbeitern und es erfolgt lediglich die Information über die 
Aufgaben und deren Kontrolle. Mangels der fehlenden Einbe-
ziehung der Mitarbeiter muss der Vorgesetzte hohe Anforde-
rungen hinsichtlich der 

- Selbstverantwortung
- Selbstkontrolle
- Voraussicht
- Durchsetzungsvermögen
- Entscheidungsfähigkeit 

erfüllen. Allerdings ist der autoritäre Führungsstil hinsichtlich 
der Entscheidungsgeschwindigkeit und auch bei Routineauf-
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gaben aufgrund der Ausrichtung auf eine Person erfolgreich. 
Als nachteilig zu bewerten ist sicherlich die mangelnde Förde-
rung der Motivation und Mitarbeiterentwicklung, die Unselb-
ständigkeit und die Gefahr von Fehlentscheidungen. Da eine 
Vielzahl von Entscheidungen beim Vorgesetzten verbleiben, 
ist die Gefahr seiner Überforderung sehr hoch.

- kooperativen Führungsstil
= Gestaltung der Führung in beiderseitiger Kooperation und 
Zusammenarbeit in unterschiedlicher Ausprägung. Der Vorge-
setzte informiert und delegiert je nach Fähigkeiten des Mitar-
beiters umfangreich über die Aufgaben und kontrolliert selbst 
deren Ergebnis. Dies erfordert allerdings nach Olfert, 2004
folgende Eigenschaften des Vorgesetzten

- Aufgeschlossenheit
- positives Menschenbild
- Delegationsfähigkeit
- Delegationswilligkeit
- Kooperationsbereitschaft

- laissez-faire-Führungsstil
= Mitarbeiter werden als freie – aber auch isolierte Individuen 
gesehen, die im Wesentlichen ohne Einfluss durch die Füh-
rungskraft bleiben. Dies kann aber auch zur Folge haben, 
dass sich die Mitarbeiter – und hier insbesondere unsere jun-
gen und zuweilen doch auch noch unsicheren Auszubildenden 
– bei Problemen und Fragestellungen alleine gelassen fühlen.

Lassen Sie uns aber hier noch ganz kurz ergänzen, dass es die rei-
nen Formen in der Praxis nicht gibt. Es treten immer, auch aufgrund 
situativer Entscheidungszwänge Mischformen auf. Vorgesetzte – und 
insofern Ausbilder – haben allerdings Schwerpunkte und Tendenzen 
in ihrem Verhalten.
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Fassen wir hier nochmal die Lernvoraussetzungen zusammen:

Abbildung 3 – Innere und äußere Lernvoraussetzungen 
(Quelle: eigene Darstellung)

1.1.2 Lernprozessbegleitung bei selbstgesteuertem Lernen 

Die nun mehrfach geschilderte und für den  Erfolg des Lernens drin-
gend notwendige praxisnahe Ausbildung und Wissensvermittlung hat 
nun im Laufe der Jahre dazu geführt, dass das selbstgesteuerte Ler-
nen verstärkt eingesetzt wird. 

Bei diesem Konzept, also auch beim Lernen im Arbeitsprozess, Ler-
nen am Arbeitsplatz, Lernen in der Arbeit, arbeitsplatznahes Lernen, 
Lernen am Kundenauftrag oder dezentrales Lernen werden die direkt 
am Arbeitsplatz zu erledigenden Arbeitsprozesse in die Ausbildung 
mit eingebunden. Wie Sie sicher aus Ihrem eigenen Umfeld kennen, 
gibt es in nahezu jeder mittleren und größeren Stadt sogenannte 
Auszubildendenfilialen von Bäckereien oder auch mittlerweile von 
Banken.

Die Vorteile liegen eigentlich klar auf der Hand: der Auszubildende 
lernt direkt mit „Kopf, Herz und Hand“ in Ansprache und Aktivierung 
aller Lernreize die vorgeschriebenen Ausbildungsinhalte – der Pra-
xisbezug ist in seiner Reichweite und Reizwirkung eigentlich nicht zu 
überbieten und somit schon fast Garant einer guten Ausbildungsin-
vestition für den Ausbildungsbetrieb. 

Die Auszubildenden selbst sind bei dieser innovativen Maßnahme 
verständlicherweise hohen Anforderungen ausgesetzt. Immerhin 
stehen Sie direkt in der Verantwortung – allerdings ja auch unter 
„Beobachtung“.Le
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Berufliche Lernprozesse sind für Ihren Erfolg maßgeblich von folgen-
den Kriterien abhängig:

- Autonomie
= vorhandene Handlungsspielräume und mögliche Selbst-
steuerung

- Kompetenzwirksamkeit
= Rückmeldungen und Anerkennung

- Soziale Einbindung
= Förderung kooperativen Lernens in einer positiven Lern-
atmosphäre

Mit der Zielsetzung der Entwicklung und Förderung beruflicher Ge-
staltungs- und Handlungskompetenz stellen selbstgesteuerte Lern-
formen das projektförmige, prozess- und aufgabenorientierte Lernen 
in der beruflichen Realität in den Fokus. Hierbei wird prinzipiell die 
Selbstständigkeit und Mündigkeit der Auszubildenden in den Vorder-
grund gestellt und vermittelt den Arbeitsprozess nicht als statisch, 
sondern als gestaltbar.

Dies ist selbstredend ein hoher Anspruch, da insbesondere bei unse-
rer Zielgruppe darauf geachtet werden muss, dass die Ausbildungs-
ziele erreicht und sich die Auszubildenden nicht alleine gelassen füh-
len dürfen. Zur erfolgreichen Umsetzung dieser Lernform ist es daher 
zwingend erforderlich, dass über die inhaltlich-methodische Gestal-
tung des Lernkonzeptes gehend 
Begleitungen erforderlich sind. 

In einer gut durchdachten Begleitung des selbstgesteuerten Lernens
sollte unterstützt und einer eventuellen Überforderung vorgebeugt 
werden. Dies kann durch eine die Fachberatung und die Gestaltung 
der organisatorischen Maßnahmen zur Umsetzung von Lernen im 
Arbeitsprozess erfolgen. 

Die Lernform an sich als auch die Lernbegleitung unterliegen einigen 
Einflüssen. So ist einerseits das Lernen am Arbeitsplatz einigen Qua-
litätsanforderungen ausgesetzt und andererseits unterliegt der Lern-
ort selbst einigen Bedingungen, die sogar unter Umständen eher 
weniger lernförderlich sind.
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Abbildung 4 – Bedingungen selbstgesteuerten Lernens 
(Quelle: eigene Darstellung)

Diese Schwierigkeit gilt es – und das gilt für alle Arten des Lernens –
mit zielgruppenorientierten und ausgewählten didaktischen Metho-
den zu überwinden.

1.1.3 Didaktische Prinzipien 

Sofern Sie noch keine entsprechenden Erfahrungen selbst gesam-
melt haben, ahnen Sie es sicher schon: Wie sage ich es meinem 
Kind? So oder so ähnlich könnte man das nun folgende Kapitel auch 
überschreiben.

Wir haben nun bereits erfahren, dass das Lernen leichter fällt, wenn 
der Lernstoff eine gewisse Struktur besitzt, Gesetzmäßigkeiten ab-
leitbar sind und Anknüpfungspunkte des neuen Lernstoffes an be-
reits vorhandenes Wissen da sind.

In Vorbereitung der jeweiligen Ausbildungseinheiten muss der Aus-
bilder 

- analysieren
= den Lernstoff zergliedern

- auf das Wesentliche reduzieren
= didaktische Reduktion

- synthetisieren
= zusammensetzen in sachlogischer Reihenfolge
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Zur bestmöglichen Aufbereitung des Lernstoffes sollte vor allen Din-
gen das Prinzip der Fasslichkeit eingehalten werden. Nur was wir 
begreifen, fassen, können wird auch behalten werden. Daher gilt fol-
gendes „Fließprinzip“:

- Bekannt => Unbekannt
- Leicht => Schwer
- Nah => Fern
- Einfach => Zusammengesetzt
- Konkret => Abstrakt
- Allgemein => Speziell

Erinnern Sie sich noch an unsere Ausführungen zum Ausbildungs-
rahmenplan? Genau, auch hier wird dieses Prinzip angewandt und 
umgesetzt. 

Ebenso sind jedoch die folgenden didaktischen Prinzipien bei der 
Planung der Lernprozesse zu beachten:

- Zielklarheit
= klare und eindeutige Definition der Lernziele 

- Praxisnähe
= Auseinandersetzung Vorbereitung auf spätere Tätigkeit

- altersgemäße Entwicklungsanpassung
= Berücksichtigung eventueller Defizite

- Anschaulichkeit
= Einsatz von Medien

- Selbständiges Handeln
= Vorbereitung auf späteres selbständiges Arbeiten

- Erfolgssicherung
= kontinuierliche Überprüfung als Lernzielkontrolle zur Er-
folgssicherung
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Herzlichen Glückwunsch! 
Sie haben es geschafft. 
Wir freuen uns auf Ihr Feedback
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